






















































nützliche Brosamen» abfallen, räumt Gertrud
Meyer schmunzelnd ein. Darüber hinaus kooperie-
ren die beiden in verschiedenen Belangen. So prüft
Max Havelaar claro-Liferanten vor Ort. «Unsere
Ziele sind identisch», sagt Caterina Meier-Pfister
von Max Havelaar, «beide wollen wir die Lage der
Bauern und Arbeiter in benachteiligten Regionen
der Welt verbessern». Max Havelaar wie claro bie-
ten den Produzenten im Süden kostendeckende
Preise, die über dem Weltmarktniveau liegen, ferner
langfristige Handelsbeziehungen und teilweise
Vorfinanzierung der Ernten. Nur in den «Werk-
zeugen» unterscheidet man sich: Während Max
Havelaar in der Zertifizierung tätig ist – den
Handel besorgen andere Partner, zum Beispiel die
Grossverteiler –, führt der Verkaufsspezialist claro
seine Artikel direkt aus 34 Ländern ein.

Claro – Chance im Fachhandel 
Neben den 140 claro- und den 450 Bio-,Quartier-
und Weltläden kann sich claro vor allem im
«Restmarkt Havelaar», vor allem dem Fachhandel,
positionieren. Bereits jetzt ist man beim anspruchs-
vollen Internet-Anbieter «Le Shop» sowie vielen
Reformhäusern gut vertreten. Claro will aber auch
«In»-Läden und den konventionellen Detailhandel
erobern. «Unsere Chance ist die breite Palette von
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1200 Fair Trade-Produkten, und das wollen wir in
Windeseile kommunizieren», betont Gertrud
Meyer siegesgewiss.
Preislich unterscheidet sich ein Fair Trade-Kaffee
bei Coop deutlich von einem claro-Kaffee im
claro-Laden: Bei claro kostet er rund das Doppelte.
«Das rührt daher, dass wir sämtliche Kosten von
Produkteentwicklung, Transport, etc. überwälzen
müssen», erklärt Gertrud Meyer. Dagegen könne
ein Grossverteiler ungleich höhere Quantitäten
umsetzen und zugleich seine Produkte quersub-
ventionieren.
«Wir möchten selbstbewusste Käufer überzeugen,
dass Geld ausgeben für Fair Trade-Waren eine lust-
volle Sache ist, die Genuss bereitet und kleine
Leute im Süden profitieren lässt.» Für Caterina
Meier-Pfister von der Havelaar-Stiftung ist der
Faire Handel eine wichtige Voraussetzung für
«mehr Frieden» auf der Welt. «Die tragischen
Ereignisse vom 11. September 2001 haben viele
Konsumentinnen und Konsumenten für die pro-
blematischen Seiten des Welthandels sensibilisiert.
Sie wollen wissen, unter welchen Bedingungen
Produkte hergestellt und gehandelt werden.»  ■

* Stefan Hartmann ist freier Journalist im Presseladen

Zürich
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In Europa werden afrikanischen

Schriftstellern oft Fragen gestellt,

die mir offen gestanden verfehlt

erscheinen. Man will wissen, wie

sie die «wahre Tradition» ihrer

Ethnie reflektieren. Oder, wie es

der im Exil oder in der

Emigration lebende Schriftsteller

schafft, Sprachrohr der traditio-

nellen Werte seines Volkes zu

sein.

Damit verlangt man vom

Afrikaner etwas, was man von

seinen europäischen Kollegen

nicht fordert. Milan Kundera –

der ausserhalb seines Landes lebt

und nicht in seiner

Muttersprache schreibt – wird

nicht gefragt, wie er die authen-

tischen Werte des tschechischen

Volkes repräsentiert. Niemand

fragt den in Spanien lebenden

Nobelpreisträger José Saramago,

wie treu er den Werten des por-

tugiesischen Alentejo verbunden

sei. Man geht davon aus, dass sie

sich zur conditio humana äus-

sern, und dass ihre Themen eine

universale Dimension enthalten.

Mir geht es hier um die

Doppeldeutigkeit von

Identitäten, von afrikanischen

Identitäten. Der Zwang zu klas-

sifizieren, was afrikanisch und

nicht afrikanisch ist, stammt aus

Europa und war das Geschäft

von Anthropologen, die

«Wesensmerkmale» anstatt

Prozesse zu identifizieren such-

ten. Die «Identitätsentdecker»

scheinen mir den Seefahrern des

16. Jahrhunderts ähnlich: die

einen hatten es eilig, unbekannte

Territorien zu taufen, die längst

ihren eigenen Namen hatten.

Andere beeilten sich,

Volksgruppen mit «Stamm»,

«Ethnie» und «Klan» zu bezeich-

nen, deren Umrisse nicht einmal

die so Bezeichneten genau

kannten.

Deswegen muss die eingangs

zitierte Frage selbst hinterfragt

werden.Was die Leute wissen

wollen, ist, wie «wirklich» afrika-

nisch ein bestimmter Autor ist.

Aber niemand kann uns sagen,

was «echt afrikanisch» sein soll.

Warum müssen Autoren solche

Identitätsausweise vorzeigen?

Weil man sich nach wie vor die

Produktion dieser Afrikaner als

etwas vorstellt, das mit

Anthropologie zu tun hat.Was

sie produzieren, ist nicht

Literatur, vielmehr eine Über-

schreitung dessen, was als «tradi-

tionell-afrikanisch» gilt.

Ich war kürzlich Mitglied einer

Jury, die eine neue

Nationalhymne auszuwählen

hatte. Im Wettbewerb wurden

alle möglichen Talente mobili-

siert. Ich wusste von einem

begabten Volksmusiker in einem

Fischerdorf und bat ihn, eine

Melodie vorzuschlagen. Der

Mann sprach kein Portugiesisch

und in der Sprache des Fischers

gibt es keine Wörter wie

Nation, Hymne,Verfassung,

Republik. Plötzlich überraschte

uns der alter Musiker mit der

Frage:

Und wofür brauchen wir all dies

überhaupt?

All dies, was?

All dies: Fahne, Hymne, Nation… 

Ich muss gestehen, dass es mir

schwer fiel, eine überzeugende

Antwort zu geben.

Damit will ich nicht unser

Einbrechen in eine bestimmte

Art von Modernität hinterfra-

gen.Aber die Geschichtlichkeit

von Begriffen sollte befragt wer-

den. Rasse, Nation und Literatur,

all dies ist mit der westlichen

Geschichte verbunden. Heute

schreiben unsere – nationalen –

Schriftsteller fast ausnahmslos in

Portugiesisch. Sie haben ihre

Füsse auf dem Boden einer der

vielen «Nationen» (biologische

Herkunft), und ihren Kopf im

Staat. Genau dies bringt uns das

gleichzeitige Gefühl der

Identifikation und der

Ungleichheit.

Wir haben Hymne und Fahne.

Wir haben den Stolz, einen

Eigennamen zu besitzen. Der

Kampf um dieses Bürgerrecht

hat uns viel Blut gekostet.Wir

haben einen Namen, aber keine

Individualität; wir sind die

Afrikaner.Als ob in diesem

Plural alles gleichwertig würde.

Als ob Afrika kein Anrecht auf

seine eigene kulturelle

Vielfältigkeit hätte.

Ich bin wie der Musiker-Fischer.

Ich weiss nicht, wieso wir in

diesen Kategorien – Nation,

nationale Identität – denken

müssen. Die Geschichte hat diese

Gegebenheiten geschaffen. Klar:

im Zeremoniell der Welt müssen

Nationen sich in diesen Identität

stiftenden Kleidern zeigen.Aber

es wäre hilfreich, diese Kate-

gorien mit einer gewissen

Originalität selbst zu denken,

und sie dem Rhythmus unsrer

eigenen Notwendigkeiten anzu-

passen. ■

(Aus dem Portugiesischen)

Und wofür brauchen wir all dies? 

Carte blanche

Mia Couto, 1955 in der
zweitgrössten mosambikani-
schen Stadt Beira geboren,
Sohn portugiesischer
Einwanderer, sagt über seine
Kindheit: «Bei uns zu Hause
war Portugal und Europa, auf
der Strasse Afrika.» Mia Couto
begeisterte sich für den
Befreiungskampf, nach der
Unabhängigkeit 1975 war er
Direktor der staatlichen
Nachrichtenagentur, dann
Chefredakteur des Wochen-
magazins Tempo. Seit seinem
Biologiestudium, Mitte der
achtziger Jahre, setzt er sich
für Umweltschutz und eine
ökologische Landwirtschaft
ein. Mia Couto lebt in Maputo
und zählt zu den wichtigsten
Schriftstellern in Mosambik
und im portugiesisch sprachi-
gen Afrika. 
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V o n  S h a s h m a q o m
u n d  v i e l e n  F r a g e n
Künstler und Künstlerinnen aus allen Landesteilen und Volksgruppen zusam-
menführen und damit einen Neuanfang im kulturellen Leben des Landes sig-
nalisieren. Dies war das erklärte Ziel eines vom Koordinationsbüro der DEZA
in Tadschikistan organisierten, dreitätigen Kulturfestivals. Eine Reportage von
Thomas Burkhalter*. 

Duschanbe,Tadschikistan,
fünf Jahre nach dem Bürger-
krieg. «Als die Panzer im
Bürgerkrieg durch die
Strassen fuhren, haben wir
Musiker gestreikt. Jetzt musi-
zieren wir wieder.Wir sehen
Licht; wer dies nicht tut und
sich als Feind des Friedens
aufspielt, wird den Zorn
Gottes auf sich ziehen»,
erklärt der tadschikische Star-
sänger Djurabek Murodov
zwischen zwei Liedern wäh-
rend dem Kulturfestival
«Arzhang» (Renaissance).
Das Publikum schenkt ihm
Blumen.
Kurz zuvor, noch vor der
Eröffnung des Festivals, fra-
gen sich Muattara Bashirova
und Daniel Züst vom 
DEZA -Koordinationsbüro
in Duschanbe: «Werden die
TV-Spots im tadschikischen
Fernsehen Wirkung erzie-
len?», «Wer und wie viele
Leute werden kommen?»
Vieles ist im Ungewissen:
«Wir wollten einen minima-

len Eintrittpreis verlangen
und damit deutlich machen,
dass Kultur ihren Wert hat.
Der Vermieter des Konzert-
hauses hingegen betonte, dass
die «heiligen Hallen» der
ehemaligen kommunistischen
Partei nur auf Einladung
betreten werden könnten;
so verteilten wir unzählige
Einladungen und hoffen
jetzt, dass nicht nur die Eliten
Arzhang erleben werden.» 

Von zuckersüss bis 

stampfend

Im und um den Konzertsaal
trifft eine Flut von Ein-
drücken aufeinander: «Dies 
ist eine Bühne, kein Vieh-
markt», schreit der tadschiki-
sche Bühnenchef kurz vor
dem Auftakt via Mikrofon
einer Volksmusikgruppe zu,
«verbeugt Euch, lauft nicht
einfach raus!» An einem
Jugendfestival, fünf Auto-
minuten entfernt, bewegen
sich derweil Duschanbes
Popsterne zu überlautem

Plätze streitet. Junge Frauen
mit Perücken, Make-up und
gewagtem Outfit geben auf
der Bühne zuckersüsse
Balladen und stampfende
Techno-Nummern zum
Besten.Vieles erinnert an den
Grand Prix d’Eurovision, die
qualitative Diskrepanz zu 
den heimischen Traditionen
könnte eklatanter nicht sein.
Was ist mit der Jugend
Tadschikistans? Eine Exper-
tenrunde aus Musikern,
Musikwissenschaftern und
Kulturförderern, die auf
Initiative der DEZA viel-
leicht zum ersten Mal über-
haupt zusammengekommen
ist, ignoriert die Frage: Sie
debattiert darüber, wie der
Maqom zu retten ist, fordert
neue Schulhefte, den Bau
eines Konservatoriums und
möchte die staatliche Kultur-

Playback im Sportstadion.
Ordnungshüter halten die
beiwohnenden, frenetisch fei-
ernden Teenager in Schach;
wer tanzt, wird auf seinen
Sitzplatz zurückgezogen – an
den Ohren wenn’s sein muss.
Kultur- und Politmenschen
beklatschen zur selben Zeit
höflich die Eröffnungszere-
monie. Gut Gekleidete wer-
den ins Konzertgebäude ein-
gelassen; ein Junge mit zerris-
senen Kleidern hat draussen
zu bleiben. Soll dem «Volk»
die Vielfalt der eigenen Kul-
tur vorenthalten bleiben?
Drei Tage präsentieren erst-
klassige Sänger und Musiker
aller Landesgegenden
Shashmaqom-Kunstmusik,
Folklore und eine strenge,
russisch inspirierte Klavier-
musik. Qualität und Vielfalt
der ersten beiden Genres sind
überwältigend, der pompöse
Saal indes bleibt halbleer.
Anders der Pop-Nachmittag,
bei dem sich ein junges
Publikum um die letzten
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förderung ausgebaut sehen.
Selbst beim Thema «Tadschi-
kische Kunst im Kontext der
modernen Welt» wird nicht
vom künstlerischen Nach-
wuchs gesprochen – er ist
erst gar nicht zum Mitreden
eingeladen. «Wir müssen den
Popmusikern den richtigen
Geschmack vermitteln», lau-
tet der Konsens.

Entfachter Enthusiasmus

Es gilt, Strategien zu finden,
das qualitative Gefälle zwi-
schen dem vielfältigen Erbe
und dem aktuellen Einheits-
sound abzuschwächen. Durch
striktes Verharren in Traditio-
nen wird dieses Ziel nicht
erreicht werden – selbst
wenn die besprochenen
Punkte zur «Rettung der
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Musik» wichtig sind. Die
Jugend will modern sein; sie
sieht das Moderne ausschliess-
lich im Westen und merkt
nicht, dass ihre Musik dort
längst passé ist. «Wie kann
tadschikische Musik aktuell
sein und doch auf Eigenem
basieren?», scheint eine der
zentralen Fragen zu sein.
Verfügt der Nachwuchs über
Rahmen- und Förderungs-
bedingungen, die es ihm
erlauben, seine Vision der
Zukunft zu zeichnen? Oder
finden junge Musiker ihren
Weg ohnehin autonom? Wie
funktioniert die einheimische
Musikindustrie? Welchen
Einfluss haben TV und
Radio? Wie steht es um
Redefreiheit und Zensur?
Der Weltmusik-Markt wäre
offener denn je für moderne,
eigenständige Sounds aus
einer «fremden» Welt – man
schaue sich die Erfolge indi-
scher und pakistanischer
Musiker an, die mit Tabla-

Trommeln und Elektronik
experimentieren.
Das Kulturfestival hat der
lokalen Bevölkerung drei
Tage lang mitreissende, meist
qualitativ hoch stehende
Konzerte offeriert und
gleichzeitig Fachleuten eine
Plattform geboten, über
Fragen der Kulturpolitik zu
diskutieren.Wenn der Enthu-
siasmus, den Arzhang bei
allen Beteiligen entfacht hat,
in kulturpolitische Fakten
umgesetzt werden kann und
nicht einfach wieder hinter
den grossen wirtschaftlichen
Problemen Tadschikistans
verschwindet, haben die
Veranstalter ganz Grosses
geleistet. ■

* Thomas Burkhalter ist

Musikethnologe und freischaffen-

der Kulturjournalist 

Zum Stellenwert der Kultur
Abseits des Festivals Arzhang
geäusserte Meinungen lassen
Zweifel aufkommen, dass die
guten Ideen der Expertenrunde 
in die Realität umgesetzt werden
können. Umed Babakhanov,
Chefredaktor der unabhängigen
tadschikischen Zeitung «Asia
Plus», ist einer von vielen, der
betont, das Interesse der
Bevölkerung für Kultur sei nach
dem Bürgerkrieg gering: «Es geht
ums Geld, nicht um die Kultur.»
Eine Mitarbeiterin der Kultur-
abteilung des Präsidenten sagt
ähnliches: «Die Kultur besitzt 
zur Zeit keinen allzu grossen
Stellenwert – auch wenn sich der
Präsident vor kurzem für die
Wichtigkeit der Maqom-Musik
ausgesprochen hat. Die finanzielle
Unterstützung vom Staat ist
minim, die Kulturszene lebt in
erster Linie dank der Hilfe auslän-
discher Organisationen.» 

Gipfeltreffen
Im Internationalen Jahr der Berge hat die DEZA ein kulturelles Gipfeltreffen produziert: Im einmaligen Projekt
Tien-Shan-Schweiz Express treffen Musikschaffende aus dem Alpenraum auf ihre Kollegen aus Zentralasien
und erforschen die Frage, wie «Berge verbinden». Zu hören sind Obertongesänge und die berühmte
Pferdekopfgeige aus der Mongolei, Epensänger aus dem Altaï, die Maultrommel Temir und die Laute Komuz
aus dem Tien Shan (Kirgistan). Alpenseits wirken das Appenzeller Hackbrett, Schwyzer Örgeli, das Alphorn
und urchige Jodler mit. 
Die letzten Tourneedaten: 
27.8. Mittagskonzert in der Villa Boveri Baden
28.8. Konzert an den Winterthurer Musikfestwochen
6.9. Abschlusskonzert und CD-Taufe im Schiffbau Zürich
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Es begann in Kirgistan im
Jahre 1997 mit Pioniergeist
und ungestümen Ideen:
Entwicklungszusammenarbeit
wäre einseitig, materialistisch
und rational. Kulturelle
Zusammenarbeit sollte diese
Ungleichheit ausgleichen und
immaterielle Werte einbrin-
gen,Vertrauen und gegensei-
tigen Respekt schaffen und
der Angelegenheit eine
menschliche Wärme und
lustbetont kreative Kompo-
nente verleihen. Man wollte
ohne grosse Kompromisse auf
hohem Qualitätsniveau
zusammen arbeiten. Die
Kirgisen wären schliesslich
keine Hinterweltler, sondern
besässen eine grosse innere
Kraft und Gelassenheit. Man
könnte auch viel von ihnen
lernen... Die Leitplanken hies-
sen Gegenseitigkeit, Eben-
bürtigkeit und Respekt.
Heute betreibt die DEZA in
Kirgistan,Tadschikistan und
Usbekistan eigene – im
Sektor Gouvernanz eingebet-
tete –  Programme zur
Förderung einheimischer
Kultur. Sie haben alle ein

Eine Welt Nr.3 / September 2002

gemeinsames Grundelement
in ihren Oberzielen, nämlich
die kulturelle Vielfalt zu för-
dern und zum Verständnis
einer nationalen Identität als
multikultureller Staat beizu-
tragen. Die operationellen
Schwerpunkte und die kon-
kreten Erwartungen sind
dagegen fein auf die Eigen-
heiten der verschiedenen
Länder abgestimmt und
unterscheiden sich dement-
sprechend.

Gestärktes

Selbstbewusstsein

Bereits haben einzelne
Kulturprojekte günstige
Einflüsse auf andere, schwie-
rigere gezeigt und Türen
geöffnet.Vertrauen und
Selbstbewusstsein von man-
chen Partnern sowie Position
und Image der schweizeri-
schen Entwicklungszusam-
menarbeit sind gestärkt. Dazu
trägt auch bei, dass es in
jedem Koordinationsbüro

Einige
Programmschwerpunkte
In Kirgistan (seit 1998) werden
u.a. Plattformen für zeitgenössi-
sche Kunst, sowie für die einmali-
ge kirgisische Erzählkunst (Manas)
sowie die Herstellung, Reparatur
und Wiederbelebung von profes-
sionellen Musikinstrumenten
gefördert. 

In Tadschikistan (seit 2000) wer-
den u.a. neben der Unterstützung
professioneller Musikschulen
Plattformen für Musik , Film und
bildende Kunst gesucht, um die
Künstler zu vereinen und im In-
und Ausland bekannt zu machen
(siehe Seite 30/31).

In Usbekistan (seit 2002) werden
u.a. die Wiederbelebung bedroh-
ter Volkskünste (Keramik,
Stickerei, Tanz, Musik von
Minoritäten) sowie der transkultu-
relle Dialog mit den zentralasiati-
schen Staaten und Völkern geför-
dert. 

eine einheimische
Programmbeauftragte für
Kultur gibt und aktiv eine
kreative Zusammenarbeit mit
einheimischen Fachleuten für
Planung, Implementierung
und Evaluation gesucht wird.
Bereits sind auch schon ein-
zelne Lektionen gelernt. So
können punktuelle
Kulturereignisse ausgespro-
chen nachhaltig wirken und
Kulturförderung muss selbst
auch offen, demokratisch und
zugänglich sein, was beispiels-
weise die beiden kirgisischen
Kulturfachfrauen fordern, die
das dortige Programm eva-
luiert haben.
Die DEZA ist nun daran, die
Rolle von Kultur in der
Entwicklungszusammenarbeit
zu definieren, ähnlich wie es
in Schweden und Dänemark
schon seit geraumer Zeit
geschehen ist. Die konkreten
Erfahrungen aus Zentralasien
können dabei wertvolle
Elemente liefern. ■

K u l t u r f ö r d e r u n g  
ö f f n e t  T ü r e n
Seit fünf Jahren unterstützt die DEZA in den neuen Partnerländern Zentral-
asiens auch deren kulturelle Entwicklung. Der Basler Franz Frei ist seit Beginn
externer Berater dieses neuartigen Programms. Sein Erfahrungsbericht. 
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Frauenleben

(bf) Während den Bieler

Fototagen zeigt die Zürcher

Fotografin Olivia Heussler ihre

Arbeit über Frauen, die sich in

ihrer schwierigen Umgebung

behaupten konnten. Unter den

Frauen, die die Fotografin auf

ihren Reisen durch Nicaragua,

Türkei, Palästina, Pakistan und

Rumänien traf, befinden sich

bekannte und unbekannte

Gesichter. Neben tanzenden

Frauen aus Nicaragua oder einer

Wäscherin aus Rumänien, sind

auch die jüdische Ärztin und

Psychiaterin Ruchama Marton,

die Schriftstellerin Sumaya

Farhat Naser oder die Ärztin

Sima Samar, ehemalige Frauen-

ministerin der afghanischen

Übergangsregierung portraitiert.

Bieler Fototage, 6.9. bis

20.10.2002, «Frauenleben» in der

Pasquart-Kirche, Seevorstadt 99a in

Biel

Forum cinfo 

(bf) Am 7. September findet

bereits das fünfte Forum cinfo

statt, der alle zwei Jahre stattfin-

dende Treffpunkt für Leute, die

sich für die internationale Zu-

sammenarbeit interessieren. Es

bietet einen einmaligen und

spannenenden Platz zum Gedan-

ken- und Informationsaustausch.

Genau wie am vierten forum

cinfo im Jahr 2000, als 65

Organisationen und rund 1000

Besucher und Besucherinnen

teilnahmen, enthält das Pro-

gramm neben den Informations-

ständen der teilnehmenden

Organisationen auch dieses Mal

wieder Vorträge, Diskussionen,

Videopräsentationen und vieles

mehr.

7. September im Kongresshaus in

Biel 

Focus Osteuropa

(bf) «Südosteuropa – Soziale

Transition: Neue Armut oder

Wohlfahrt?» – so lautet das

Thema der Jahreskonferenz der

Zusammenarbeit mit Osteuropa,

welche am 5. November im

Kongresshaus in Biel stattfinden

wird.Verschiedene Workshops

(u.a. Neue Armut und

Transition; Unternehmen und

soziale Verantwortung; Zugang

zu Basisdienstleistungen;

Burdensharing/Soziales Netz;

Gemeindeforen) und Referate

thematisieren die sozialen

Begleiterscheinungen der oft

schwierigen Transition, geht es

doch grossen Teilen der Bevöl-

kerung Südosteuropas derzeit

schlechter als unter dem alten

System. Neben der Situations-

analyse steht am Kongress die

Frage im Zentrum:Was tut die

Schweiz, um den Verarmungs-

prozess aufzufangen und zu 

einer erfolgreichen Entwicklung

der Länder beizutragen?

Focus Osteuropa, am 5. November

im Kongresshaus Biel. Die

Teilnahme ist gratis.Auskünfte und

Anmeldung bei der Sektion Medien

und Kommunikation der DEZA,

Tel. 031 322 44 12.

Bildung und nachhaltige

Entwicklung

(bf) Zehn Jahre nach der

Konferenz von Rio ist «nachhal-

tige Entwicklung» wieder in

aller Munde.Welche Rolle

kommt dabei der Bildung zu?

Und welchen Beitrag kann die

Schule leisten auf dem Weg zu

einer zukunftsfähigen Gesell-

schaft? Ein nationaler Kongress

unter dem Titel «Nachhaltige

Entwicklung macht Schule –

macht die Schule nachhaltige

Entwicklung?» soll diesen Fragen

nachgehen und die Rahmen-

bedingungen einer Bildung für

eine nachhaltige Entwicklung

klären. Getragen wird er durch

verschiedene Bundesämter (u.a.

DEZA und Buwal), die Erzie-

hungsdirektorenkonferenz, Leh-

rerverbände sowie Institutionen

und Organisationen in den

Bereichen Umweltbildung,

globales Lernen und Gesund-

heitsförderung. Der Kongress

mit Referaten, Streitgesprächen,

Workshops etc. wendet sich an

Lehrpersonen, Bildungsfachleute

und -politiker.

Nationaler Kongress «Nachhaltige

Entwicklung macht Schule – macht

die Schule nachhaltige

Entwicklung?» am 28. und 29

November im Kursaal in Bern.

Informationen: Stiftung Bildung und

Entwicklung, 3001 Bern;

Tel. 031 389 20 20;

www.globaleducation.ch 

Berge mit Pannendreieck

(gnt) Einen Kleber mit dem

Matterhorn im Pannendreieck

sieht man bereits allenthalben.

Darunter der fragende Hinweis

auf eine Website: www.does-it-

matter-horn.ch Auf den wichtig-

sten Festivalplätzen des Sommers

konnte man das selbe Motiv

nicht übersehen - eine riesen-

hafte, aus Abfällen gebaute

Kurzzeit-Skulptur mit Wirkung.

Die Symbole stehen für eine

topaktuelle Website zum

Internationalen Jahr der Berge.

Die Site bietet Informationen

für Wissenshungrige, Biker,

Filmliebhaber oder Bergfreunde.

Die DEZA und das Bundesamt

für Raumentwicklung ARE

möchten damit Jugendliche und

Junggebliebene bei ihren Sorgen

um die Zukunft berühren, infor-

mieren,Alternativen zeigen, zum
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Mitdiskutieren und zum

Handeln motivieren. Nach-

haltige, d.h. harmonische

Entwicklung von Wirtschaft,

Gesellschaft und Umwelt ist

indessen nicht nur für die

Berggebiete der Welt der

Schlüssel für eine lebenswerte

Zukunft. Sie betrifft jeden und

jede – und sie steht im Zentrum

der Johannesburger UNO-

Konferenz für Umwelt und

Entwicklung, über welche

www.does-it-matter-horn.ch

ebenfalls informiert.

Faszinierendes Panorama

(er) Zärtlich-sanft und leiden-

schaftlich-klar, mal fröhlich, mal

melancholisch, sowohl rhyth-

misch wie melodisch: Das ist die

Stimme von Susana Baca, wenn

sie zur Reise über ihre Heimat-

stadt Lima hinaus aufbricht nach

Kolumbien,Venezuela, Uruguay,

Brasilien, Puerto Rico, Kuba,

Afrika und in die USA. Es ist ein

musikalischer Trip, den die

peruanische Sängerin bereits

1990 realisierte. Die damals 

eingespielte CD «América... a

Golpe de Tambor» ist seit lan-

gem vergriffen. Unter dem Titel

«Vestida de Vida» ist das Album

neu aufgelegt worden. Der aktu-

elle Name (deutsch etwa «vom

Leben bekleidet») steht für ein

Bekenntnis zu den afrikanischen

Wurzeln, zum «Peru Noir», aber

auch für eine feine Anthologie

oder für ein faszinierendes

Panorama von Musikstilen der

Anden respektive Lateinameri-

kas. Das sind auch die Qualitäten

der CDs «Eco de Sombras» und

«Lamento Negro», mit denen

Susana Baca die World Music-

Charts eroberte.

Susana Baca: «Vestida de Vida»

(Iris Music/Musikvertrieb);

«Espíritu Vivo» (Luaka Bop/EMI)

Bergexpress

(gnt) Diesen Sommer tourte der

einmalige Tien-Shan-Schweiz

Express durch Schweizer

Volksfeste und Musikfestivals

(das Abschlusskonzert ist am 6.

September im Moods Zürich zu

erleben!). Rund 20 Musikschaf-

fende aus den Tien-Shan-Bergen

Zentralasiens, dem Altaï, der

Mongolei und der Schweiz into-

nierten ein musikalisches

Gipfeltreffen (siehe auch Seite

31).Wer dieses verpasst hat, kann

sich das Erlebnis nun mit der

Stereoanlage reinholen. Die CD

wurde live am Paleo-Festival

aufgenommen und widerspiegelt

die erstaunliche, spannungsvolle

Zusammenarbeit von Musikern

aus dem Alpenraum, den mon-

golischen und kirgisischen

Bergen und dem Altaï.

Tien-Shan-Schweiz Express: Berge

verbinden! (Lawine/EMI)

Geist und Seele

(er) Da erklingen schwebend-

schabende Saitenklänge von

Gitarren und schelmische

Akkordeonläufe. Da setzen faszi-

nierende Stimmen der Morna

ein, der balladesken kapverdi-

schen Liedform. Da verschmel-

zen portugiesischer Fado, west-

afrikanische Funana, afrobrasilia-

nischer Samba und argentini-

scher Tango «zu musikalischen

Tagträumen im Dämmerlicht

zwischen Lebenslust und

Melancholie». Das dokumentie-

ren eine der erfolgreichsten

Worldmusik-CDs «The Soul of

Cape Verde» und das Album

«The Spirit of Cape Verde» als

Ergänzung und Fortsetzung

aufs Schönste. Sie bieten –

anspruchsvoll verpackt und

dokumentiert – einen gelunge-

nen Querschnitt durch die

Musik des Volkes auf dem abge-

schiedenen und karg spröden

Archipel vor Westafrikas Küste.

Darauf sind nicht nur bekannte

Stars wie Cesaria Evora, Luis

Morais oder Simentera vertre-

ten, sondern auch viele Inter-

pretinnen und Interpreten der

jüngeren Generation.

«Soul & Spirit Of Cabo Verde»

(Lusafrica / Musikvertrieb)

Liebevoll-kritisches

Augenmerk

(er) Die Exilkubaner Ruzzo,

Yozuel und Rolán bezirzen das

Publikum. Mit ihrem pfiffigen

Mix aus afrokubanischer

Musiktradition und HipHop-

Moderne räumen die drei

«Orishas» kräftig ab, ihr zweites

Album «Emigrante» erhält Gold

in der halben Welt. Sie schaffen

es mit dieser heissen Mischung

aus Rap, Son und Bolero auch

anspruchsvolle und engagierte

Inhalte mit ebensolcher Musik

zu verbinden. So kommt ein

schmelzendes Sonera-Organ ins

Zwiegespräch mit einem

gefühlstrunkenen Choro und

seinen melodiösen Choruslinien,

DJ-Scratches verbünden sich mit

Kongas- und Bongosrhythmen,

Maracas rasseln, die Stimme der

Charanga-Flöte erhebt sich über

kraftstrotzende Beats und

Sound-Vibes. Der «Buena Vista

Youngster Club» zelebriert eine

mitreissende Botschaft, mit

einem liebevoll kritischen

Augenmerk auf das heutige

Kuba.

Orishas: «Emigrante» (EMI)

Geld gegen Umwelt

(bf ) «Staudämme sind die

Tempel des modernen Indiens»,

proklamierte Premierminister

Nehru 1954, dessen Land heute

mehr als 4000 Staudämme zählt.

Seither sind Grossstaudämme zu

einem Symbol für den Konflikt

zwischen technokratischen und

angepassten Entwicklungswegen

geworden. Umstritten waren die

Dämme immer und sind es

immer noch. So hat sich die

Weltbank unter dem Druck der

öffentlichen Meinung von der

Finanzierung grosser Staudämme

zurückgezogen.Trotzdem finden

sich immer wieder Geldkanäle,

um Staudammprojekte zu spei-

sen. Der Schweizer Peter

Bosshard – einst Mitarbeiter 

der Entwicklungsorganisation

Erklärung von Bern, heute

Berater für internationale

Umwelt- und Menschenrechts-

organisationen – hat einen span-

nenden und informativen

Bericht über die Kraftwerk-

finanzierung am Beispiel Indien

verfasst.

«Power Finance» von Peter

Bosshard, zu bestellen bei:

Erklärung von Bern; info@evb.ch

Hintergründiges zu

Afghanistan 

(bf) Schlagartig haben die

Terroranschläge von vergange-

nem Herbst in den USA

Afghanistan in den Mittelpunkt

des weltweiten Interesses

gerückt. Das Buch «Afghanistan

– ein Land am Scheideweg» 

der Buchreihe Strategie und

Konfliktforschung stellt die

jüngsten Ereignisse in einen

grösseren Zusammenhang und

gibt eine Übersicht über 20

Jahre Afghanistan-Politik 
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Service

Moskaus und Washingtons. Die

drei Autoren sind profunde und

langjährige Afghanistan-Kenner:

Silvia Berger ist Politikwissen-

schaftlerin, Dieter Kläy Doktor

für politische Wissenschaften 

und Albert A. Stahel Professor für

Strategische Studien an der Uni

Zürich und Präsident des

Stiftungsrates der Bibliotheca

Afghanica.

«Afghanistan – ein Land am

Scheideweg» von Silvia Berger,

Dieter Kläy,Albert A. Stahel; vdf

Hochschulverlag ETH Zürich.

ET mit Strategie 2006

(bf) Das Staatssekretariat für

Wirtschaft (seco) und die DEZA

sind die beiden Ämter, welche

mit der Ausarbeitung und

Umsetzung der Schweizer

Politik zur internationalen

Entwicklungszusammenarbeit

betraut sind. Nun hat der

Leistungsbereich Entwicklung

und Transition (ET), eines von

acht Standbeinen des Staats-

sekretariats für Wirtschaft (seco)

und verantwortlich für die

Umsetzung der wirtschafts- und

handelspolitischen Massnahmen

zu Gunsten der Entwicklungs-

und Transitionsländer, die Stra-

tegie 2006 erstellt. Diese «soll die

Analyse und den Bezugsrahmen

für den Beitrag des seco zur

Politik der Schweiz in Sachen

internationale Zusammenarbeit

klären und verstärken».

Die Broschüre «Strategie 2006» des

Leistungsbereichs Entwicklung und

Transition des seco ist gratis auf

Deutsch, Französisch und Englisch

erhältlich bei: seco, Entwicklung und

Transition, 3003 Bern;

info-et@seco.admin.ch,

Tel. 031 311 56 56

Sicherheit, Freiheit, globale

Gerechtigkeit

(bf) Einmal mehr ist der

Halbjahreszeitschrift

Widerspruch mit ihrer neusten

Nummer, nämlich Heft 42, ein

spannendes, informatives und

anspruchsvolles Schwerpunktheft

gelungen, diesmal zum Thema

«Sicherheit, Freiheit, globale

Gerechtigkeit». Internationale

und nationale Fachautorinnen

und Referenten schreiben bei-

spielsweise über die Weltsozial-

politik nach dem Sozialforum in

Porto Alegre, über Gewalt und

Geschlecht, Unsicherheit und

Risiko oder Polizeigewalt und

öffentlich Sicherheit.

«Sicherheit, Freiheit, globale

Gerechtigkeit»,Widerspruch Heft

42, im Buchhandel oder:

Widerspruch, Postfach,

8026 Zürich;

Tel/Fax: 01 273 03 02;

www.widerspruch.ch   

Frieden und Menschenrechte

«Schweiz global», das Magazin

des Eidgenössischen Departe-

ments für auswärtige Angelegen-

heiten (EDA), stellt aktuelle

Themen der schweizerischen

Aussenpolitik vor. Es erscheint

viermal jährlich in Deutsch,

Französisch und Italienisch. Im

Mittelpunkt der nächsten

Nummer (September) steht das

Engagement der Schweiz für

Frieden und die Achtung der

Menschenrechte, zum Beispiel in

Afghanistan, Kolumbien, Sri

Lanka oder im Balkan. Die letz-

te, im Juli publizierte Ausgabe,

befasste sich mit dem Thema

«Islam – Islamismus».

Gratisabonnemente können bestellt

werden bei: «Schweiz global», c/o

Schaer Thun AG, Industriestr. 12,

3661 Uetendorf

Aufarbeitung der indiani-

schen Vergangenheit

(jls) Während fünf Jahrhunderten

wurde die amerindianische

Bevölkerung unterdrückt, so dass

sie ihre Sprachen, ihre Gebräu-

che, ihren Glauben verachten

lernte. Heute entdecken sie nach

und nach die präkolumbiani-

schen Traditionen neu und wol-

len Indianerinnen und Indianer

des 21. Jahrhunderts werden.

Der Schweizer Journalist 

Daniel Wermus, Leiter der

Presseagentur Infosud, hat diese

Renaissance in einer ausgedehn-

ten Rundreise durch Mittel-

amerika beobachtet. Sieben

Länder, von Mexiko bis Panama,

besuchte er und traf dabei

Urvölker zwischen Modernität

und Schamanentum. In seinem

Buch erzählt er auch das unge-

wöhnliche Leben von Christiane

und Diego Gradis, einem franzö-

sisch-schweizerischen Ehepaar,

das 1986 die humanitäre Orga-

nisation Traditions pour Demain

gegründet hat. Diese hat bereits

an die 200 eingeborene Gemein-

schaften unterstützt, welche für

die Stärkung ihrer kulturellen

Identität kämpfen, um besser mit

den Herausforderungen der

Entwicklung zurecht zu kommen.

Daniel Wermus: «Madre Tierra!

Pour une renaissance amérindienne»,

Verlag Albin Michel, 2002.

Zeichen und Felsen

(bf) 35 Jahre lang war Kurt

Huwiler als Werkstättenleiter in

Simbabwe tätig bevor er vor 

einigen Jahren in die Schweiz

zurück kehrte. Seine Erfahrun-

gen und Eindrücke hat er in

dem überaus reich bebilderten

und informativen Bildband

«Zeichen und Felsen – Kultur

und Geschichte im südlichen

Afrika» veröffentlicht. Huwiler

studierte traditionelle afrikani-

sche Musik und Musikinstru-

mente und baute diese in seinen

Werkstätten mit den Schülern

nach. Dadurch wurde er nicht

nur ein profunder Kenner afrika-

nischer Musik, auch gelangen

ihm zwischen 1966 und 1978

historische Musikaufnahmen,

welche eine seltene phonologi-

sche Rarität darstellen und auf

der CD «Shona and Ndebele –

Songs from the South» veröf-

fentlicht wurden.

Bis Ende 2002 ist das Simbabwe-

Paket, bestehend aus dem Buch

«Zeichen und Felsen» sowie zwei

Musik-CDs zum Sonderpreis von

Fr. 69.00 erhältlich bei Freemedia,

3008 Bern;Tel. 031 381 47 39;

Fax 031 381 51 54
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